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466 DIE BERNER WOCHE

Bremen. — rnarktplatj.

fet)r bas Eigentum xîjres SSîannes urtb ©ebieters roerben,
bah ibre ôeimat ba ift, too er fid) befinbet, roas bte

SBitroenoerbrennung in Sorberinbien mit graufamer Dragit
beftätigt. (Sortierung folgt.)

9as alte unb junge Bremen.
Son Orrie SRüIIer.

Uralte ©tabt am grauen Strom,
SSerroittert ©iebelroerf unb ginnen;
Unb blicïfi Öod) jum gemölbten ®om
®eê Storberbimmelë auf boïï Spinnen,
MIS Wäreft bu bie junge fflraut,
®ie fid) begibt ber fpröben SSBeÇre,

®aß fie bom (Sott, bor bem iïjr graut,
§albgöttlidje3 @efdjledjt gebäre.

SJtit biefen SBorten bat einer ber berufenen Söhne
ber alten Stabt am freien SBeferftrom, Sîubolf SUeranber
Sd)röber, fein Sreislieb auf Sremen begonnen. Unb in
ber Dat! Diefe Stabt an ber SBefer trägt ein boppeltes
©efidjt: Sie ift alt unb jung 3ugleid) - 2Benn man ba=

ber ber ©haratterifierung ibres SBefens ©erechiigteit
roiberfabren laffen mill, îo mühte man bemnad) oon einem
alt=jungen Sremen fpredjen; benn auf Schritt unb Dritt
begegnen bem ^remben, ber nad) Sremen gelangt, bie
3eugen einer ftoUen Vergangenheit in Iebenbiger Ser=
guidung mit bem traftoollen SBirten ber ©egenroart.
So fleht auf bem SJtarftpIah 3U Sremen ber Stolanb,
bas ältefte unb bebeutungsoollite unter ben hiftorifd)en
Dentmälern biefer Stabt, umbranbet oon ben SBogen
bes Sertehrs, unberührt oon bem etnig roechfelnben ©ang
ber Sahrhunberte. Unb îo blidt auch hier, unerreicht
in feiner Schönheit, bas Sîîcifterroert £über oon Sent»
heims, bie im pradjtoollen Stenaiffanceftil errichtete Stat»
hausfaüabe poll itol3er Stühe auf bie gefdjäftige Saft
bes über ben Sftarttplah bahinbraufenben Sehens herab.
Dem Stathaus gegegcnüber erhebt fid) ber Schütting.
Der -©iebel biefes Kaufes trägt bie Sahresäahl 1594,
unb immer nod) ift biefes ©ebäube, bas oon jeher ber
Serfammtungsort ber bremifchen ftaufmannfdjaft ge»

mefen ift, feiner alten Seftimmung treu geblieben; benn
ber Schütting ift ber Sih ber Danbelstammer. £ier
ton3entrieren fid) bie Sntereffen bes bremifchen ôanbels,
ber in ber Serbinbung mit ber bremifchen Schiffahrt,

alle fiänber ber ©rbe umfpannt unb ber Stabt
mit bem Sd)lüffelroappen bie grobe Sebeutung
perleibt, bie ihr, als eines ber Sus» unb ©in=
gangstore Deutfchlanbs, in ooItsroirtfd)aftIid)er
unb in haubelspolitifcher Seaiebung, 3ugefprochen
roerben muff. Sinter bem Schütting ift bie alte
Söttcberftrahe in ein neues ©eroanb getteibet
tuorben: auf ber einen Seite bas Saula Seder»
SRoberfohn=Saus, ein moberner Sau, ein echtes
5\inb biefer in eroiger Unruhe audenben 3eit,
auf ber anberen teeite bas S>ag=Saus, ein in
pornehmer unb ruhiger ©efdjloffenheit ragenbcs
SReifterroer! bremifdjer Sautunft. Stehen bem
alten Dom entftanb nad) jahrelanger Saufe,
hebingt burd) ftrieg unb Inflation, ein neuer
Sau, bie „©Iode", bie mit ihren fchönen Stäum»
lichteiten in befonberem SJtabe bem tulturellen Sc»
ben ber alten Sanbelsftabt, insbefonbere ber Sftufit
bient. Unb roenn mir unfere Schritte aus ber
inneren Stabt binauslenïen, umgeben uns plöfc
lieh blühenbe ©artenanlagen. Die reUootlen Sil»
ber bes an gartenard)itettonifd)en Schönheiten rei=
d)en Sßalls ent3üden unfer Stuge. Soch über ben

grünen Säumen bre'ht luftig im SBinbe eine alte
SStüble ihre Sflügel. — ©egenfähe überall! —

Das alte unb bas junge Sremen ftehen in
fo glüdlid)er Serbinbung miteinanber, bah bas

eine oon bem anberen nicht mehr getrennt roerben tann.
©s ift bremifd)e ©igenart: tonferoatin unb fortfchrittlid)
3ugleid) 3U fein! So roiberfprud)snoII biefe Se'hauptung
auch Hingen mag, fie entfpridjt ben Datfadjcn, bie ber
Sefucher biefer Stabt auf allen ihren Sebensgebieten be=

obachten tann, möge fid) fein Sntereffe ber Slunft unb
Slultur, ober ber Schiffahrt, bem Sanbel ober anberen
3roeigen ber SBirtfchaft 3uroenben. Sremen fpielte 3ur 3cit
ber, Sanfa eine bebeutenbe Stolle, bie es auch nicht auf»
gab, als bie 907ad)t ber £>anfa gebrochen rourbe. 3m siel»
bemühten Streben ift Sremen feiner Sufgabe, Schiffahrt
3U treiben, treu geblieben. So grünbete 1827 Sremens
genialer Sürgermeifter 3ohann Smibt bie Dodjterftabt an
ber Unterroefer, Sremer'haoen, mit ihren groh3ügigen, für
ben, Ueberfeeoertehr errichteten Dafenanlagen, unb fo rief
1857 ©onful ffj. £>• SJteier bie bremifd)c ©rohreeberei, ben

Scorbbeutfd)en Slopb ins Sehen, ber einen fo geroaltigen
Sluffdjroung nahm, bah er in ben legten Sohren oor bem

Uriege in ber Saffagierbeförberung an erftet Stelle unter
ben Schiffahrtsunternchmungen ber SBelt ftanb. SIber auch
ber SBelttrieg hat ben bremifchen Unternehmungsgeift, bett

Bremen. — Stadtantlcbt.

466 OIL KLKI4LR XV0EOL

kremen. — Msrktpwtz,

sehr das Eigentum ihres Mannes und Gebieters Werden,
daß ihre Heimat da ist, wo er sich befindet, was die

Witwenverbrennung in Vorderindien mit grausamer Tragik
bestätigt. (Fortsetzung folgt.)

Das alte und junge Bremen.
Von Orrie Müller.

Uralte Stadt am grauen Strom,
Verwittert Giebelwerk und Zinnen;
Und blickst doch zum gewölbten Dom
Des Norderhimmels aus voll Minnen,
Als wärest du die junge Braut,
Die sich begibt der spröden Wehre,
Daß sie vom Gott, vor dem ihr graut,
Halbgöttliches Geschlecht gebäre.

Mit diesen Worten hat einer der berufenen Söhne
der alten Stadt am freien Weserstrom, Rudolf Alexander
Schröder, sein Preislied auf Bremen begonnen. Und in
der Tat! Diese Stadt an der Weser trägt ein doppeltes
Gesicht: Sie ist alt und jung zugleich! ^ Wenn man da-
her der Charakterisierung ihres Wesens Gerechtigkeit
widerfahren lassen will, so mühte man demnach von einem
alt-jungen Bremen sprechen; denn auf Schritt und Tritt
begegnen dem Fremden, der nach Bremen gelangt, die
Zeugen einer stolzen Vergangenheit in lebendiger Ver-
guickung mit dem kraftvollen Wirken der Gegenwart.
So steht auf dem Marktplatz zu Bremen der Roland,
das älteste und bedeutungsvollste unter den historischen
Denkmälern dieser Stadt, umbrandet von den Wogen
des Verkehrs, unberührt von dem ewig wechselnden Gang
der Jahrhunderte. Und so blickt auch hier, unerreicht
in seiner Schönheit, das Meisterwerk Lüder von Bent-
Heims, die im prachtvollen Renaissancestil errichtete Rat-
Hausfassade voll stolzer Ruhe auf die geschäftige Hast
des über den Marktplatz dahinbrausenden Lebens herab.
Dem Rathaus gegegenüber erhebt sich der Schütting.
Der -Giebel dieses Hauses trägt die Jahreszahl 1534,
und immer noch ist dieses Gebäude, das von jeher der
Versammlungsort der bremischen Raufmannschaft ge-
wesen ist, seiner alten Bestimmung treu geblieben; denn
der Schütting ist der Sitz der Handelskammer. Hier
konzentrieren sich die Interessen des bremischen Handels,
der in der Verbindung mit der bremischen Schiffahrt,

alle Länder der Erde umspannt und der Stadt
mit dem Schlüsselwappen die -große Bedeutung
verleiht, die ihr, als eines der Aus- und Ein-
gangstore Deutschlands, in volkswirtschaftlicher
und in handelspolitischer Beziehung, zugesprochen
werden muh. Hinter dem Schütting ist die alte
Böttcherstrahe in ein neues Gewand gekleidet
worden: auf der einen Seite das Paula Becker-
Modersohn-Haus, ein moderner Bau, ein echtes
Rind dieser in ewiger Unruhe zuckenden Zeit,
auf der anderen ^eite das Hag-Haus, ein in
vornehmer und ruhiger Geschlossenheit ragendes
Meisterwerk bremischer Baukunst. Neben dem
alten Dom entstand nach jahrelanger Pause,
bedingt durch Rrieg und Inflation, ein neuer
Bau, die „Glocke", die mit ihren schönen Räum-
lichkeiten in besonderem Mahe dem kulturellen Le-
ben der alten Handelsstadt, insbesondere der Musik
dient. Und wenn wir unsere Schritte aus der
inneren Stadt hinauslenken, umgeben uns plötz-
lich blühende Gartenanlagen. Die reizvollen Bil-
der des an gartenarchitektonischen Schönheiten rei-
chen Walls entzücken unser Auge. Hoch über den

grünen Bäumen dreht lustig im Winde eine alte
Mühle ihre Flügel. — Gegensätze überall! —

Das alte und das junge Bremen stehen in
so glücklicher Verbindung miteinander, dah das

eine von dem anderen nicht mehr getrennt werden kann.
Es ist bremische Eigenart: konservativ und fortschrittlich
zugleich zu sein! So widerspruchsvoll diese Behauptung
auch klingen mag, sie entspricht den Tatsachen, die der
Besucher dieser Stadt auf allen ihren Lebensgebieten be-
obachten kann, möge sich sein Interesse der Runst und
Rultur, oder der Schiffahrt, dem Handel oder anderen
Zweigen der Wirtschaft zuwenden. Bremen spielte zur Zeit
der, Hansa eine bedeutende Rolle, die es auch nicht auf-
gab, als die Macht der Hansa gebrochen wurde. Im ziel-
bewuhten Streben ist Bremen seiner Aufgabe, Schiffahrt
zu treiben, treu geblieben. So gründete 1827 Bremens
genialer Bürgermeister Johann Smidt die Tochterstadt an
der Unterweser, Bremerhaoen, mit ihren grohzügigen, für
den Ueberseeverkehr errichteten Hafenanlagen, und so rief
1857 Consul H. H. Meier die bremische Grohreederei, den

Norddeutschen Lloyd ins Leben, der einen so gewaltigen
Aufschwung nahm, dah er in den letzten Jahren vor dem

Kriege in der Passagierbeförderung an erster Stelle unter
den Schiffahrtsunternehmungen der Welt stand. Aber auch
der Weltkrieg hat den bremischen Unternehmungsgeist, den

kremen. — ZtsätsnMt.
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faufmännifchen ©3agemut, ber non je'fjer in biefer
Stab! Iebenbig geroefen ift, nicht lähmen ïônnen.

Sat ©remen fomit als Safein unb Sanbels»
ftabt für bas beutfdje ©3irtfd)aftsleben feine be=

fonbere ©ufgabe 3u erfüllen, fo unterbält es bod)
felbft eine grofee Snbuftrie, bie auf bas gefamte
norbroeftbeutfdje SBirtfcffaftsgebiet einen fegens»
reichen Einflufe ausübt. 3n erfter fiinie finb es
hier bie mit ber Schiffahrt eng uerbunbenen
333erftbetriebe an ber Unterroefer, bie aus ber
Erïenntnis begrünbet roorben finb, bah ©remen
3U ber Erreichung feiner 3ielc bie ba3u erforber»
liehen Sträfte aus eigenen, oon ihm erfchloffenen
Quellen fdjöpfen muh. Diefer Datfadje allein oer=
banït bie ©orbbeutfdje Sütte, bas grohe Eifern
fd)mel3mer! an ber ©Befer, ihre Segrünbung. ©e=
muht unb planmäßig ift ffiremens roirtfchaftlicher
Aufbau erfolgt; bemüht unb planmähig mirb er
fortgeführt, getreu in ber Ueberlieferung bes alten
bremifeben ©Sortes:
,,©Sagen unb ©Sinnen — ©uten unb ©innen."

So mirb ber ©efucher ber alten Sanfeftabt,
bie in grauer ©or3eit eine armfelige ©ieberlaffung
oertriebener gifdjer gemefen ift, in ihren ©tauern
tatlräftig pulfierenbes Sehen oorfinben, auf bas
bie 3eugen alter oergangener 3eiten oerrounbert
nieberfehen. ©ber gerabe ber ©egenfah sroifdjen
©It unb ©eu, oerbunben burch ben lebenbigen graben ber
©efdjehniffe miteinanber, ift bas ©epoolle in ber Eharah
teriftil bes ©3efens biefer Stabt.

©3ie fie felbft ihren ©emohnern burd) bie freunblithen
gärtnerifihen ©nlagen bes ©Sails, ber als Ueberreft ber
alten Stabtbefeftigung roie ein grüner ©ürtel ben älteften
Stabtteil umfdjlieht, ober burd) ben pradjtoollen ©ürger»
par! Erholung unb Erguidung gemährt, fo mag fie auch
mit ben roedjfeloollen ©ilbern ihrer ©egen?âhlid)ïeii immer
mieber neu unb ait3iehenb auf ben 3?remben roirten. ©eich
an roertoollen Sammlungen finb bie ©tufeen; ïoftbar bie
SSunftgegenftänbe, bie bie Stabt ihr eigen nennt, ©eadjt»
lid) unb anerfannt ift bie bremifdje ©ûhnenîunft unb er=

freulid) oielfeitig unb genuffreid) bas ©tufiïleben ber Sanbels»
métropole, ©ud) Spiel unb Sport finben in ben ©tauern
biefer Stabt ihre ©flegeftätte. Ein boebmobemes Stabion
auf beut ©etersroerber fteht für biefen 3med 3ur ©erfügung.
Ein an ©ebeutung 3unehmenber Flughafen bietet bie ©or=
ausfefeungen für eine mirïungsoolle fjörberung bes jüng=
ften aller ©erïehrsmittel: ber gliegerei! Unb roer in ber
©bfidft ber Stabt am ©Seferftrom entgegenreift, um auf
ber (jährt burd) bie nieberbeuifdje Tiefebene bie herbe
Schönheit oon Sjeibe unb ©toor su geniehen, ber finbet in
ihrer nächften Umgebung bie Eigenart biefer Sanbfdjaft

Bremen. — Clopdgebäude.

Bremen. — Sreibafen.

in ihrer unberührten ©atûrlidjïeit. ©ute ©ahnoerbinbungen
nach ber beïannten Stûnftlerïolonie ©lorpsroebe, bie heute noch
im ©tittelpunït bes Stunftlebens ©orbroeftbeutfd)Ianbs fteht,
nermitteln bem Schönheit fudfenben gremben genußreiche
Stunben. Unb ba nach einem beïannten ©Sort „ber ©Seg an
bie ©orbfee über ©remen" fuhrt, hat ber ©orbbeutfdfe
filopb fid) entfdfloffen, bie ©erïehrsmittel nad) ben ©orbfee=
bäbern roefentlidj 3U oerbeffern unb einen neuen großen,
mobern unb behaglich eingerichteten Seebäberbampfer ,,©o=
lanb" für ben Dienft nach ber ©orbfeeinfel ioelgolanb be=

reit3uftellen. Seine Senutsung oermittelt bem fïremben bas
Erlebnis bes beutfdfen ©teeres.

Das Sinnbüb ber Stabt mit bem Schlüffelroappen ift
©olanb ber ©iefe am ©athaus 3u ©remen. Den Schilb
bes fteinernen ©eden 3teren bie ©Sorte: ,,©rt)beii bo id ju
openbar!" Durch Sahrhunberte btnburd) ift biefe Sotfchaft
oon ©efchlecht 3U ©efd)Ied)t überliefert morben. Sie hat
auch heute ©ûltigïeit! 3m freiheitlichen Sinne roirït bie
Scbaffensïraft biefer Stabt unb ihrer ©ürger 3um ©Sohle
Deutfchlanbs unb bamü 3um ©Sohle bes beutfehen ©olïes!

©rgietymtg gut 3ärtlic^kcit.
©on ©rete S d) m a h I ©3 o I f.

3n iebem ©tenfehen befteht bas ©ebürfnis nad) 3ärt=
Itd)ïeit — bas beißt nach Störpernähe unb Störperroärme
einer 3meiten ©erfon — als Erinnerungsreft aus ber
3eit oor ber ©eburt unb bes Säuglingsftabiums, reo
Stillung bes ©ahrungsbebürfniffes unb Duftbefriebigung
nod) in eins sufammenfielen. 3n einer fpätern ©eriobe
(ungefähr oom 1. ßebensjabr an) gefeilt fid) biefem
©ebürfnis and) ber ©Sunfd) nach Seadjtung, ber oorerft
ïeine anbern, als bie ïôrperlichen ©usbrudsmittel ïennt.
Er äußert fid), ie nad) ©nlage, aïtio ober paffio, ift
aber aud) bort, roo es fcheinbar fehlt, im Steim oor=
gebilbet unb latent faft immer oor'hanben. ©m ftârïften
roirït es fich im Stinbesalter aus — analog ba3u laffen
fid) aud) junge Diere gerne ftreicheln unb hätfcheln, roas
ihrem inftinttioen ©3ärmeoerIangen entgegenïomint —;
roirb roährenb unb nah ber ©ubertät burd) erotifd)e
©Sünfdje abgelöft unb erfeßt, ftumpft fid) im fpätern
Sehen mehr ober roeniger ab unb erfährt erft roieber im
©Iter eine geroiffe ©eaitioität, allerbings mit fe'hr ge=

ringer ©usficht auf ©efriebigung.
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kaufmännischen Wagemut, der von jeher in dieser
Stadt lebendig gewesen ist, nicht lahmen können.

Hat Bremen somit als Hafen- und Handels-
stadt für das deutsche Wirtschaftsleben seine be-
sondere Aufgabe zu erfüllen, so unterhält es doch
selbst eine große Industrie, die auf das gesamte
nordwestdeutsche Wirtschaftsgebiet einen segens-
reichen Einfluß ausübt. In erster Linie sind es

hier die mit der Schiffahrt eng verbundenen
Werftbetriebe an der Unterweser, die aus der
Erkenntnis begründet worden sind, daß Bremen
zu der Erreichung seiner Ziele die dazu erforder-
lichen Kräfte aus eigenen, von ihm erschlossenen
Quellen schöpfen muß. Dieser Tatsache allein ver-
dankt die Norddeutsche Hütte, das große Eisen-
schmelzwerk an der Weser, ihre Begründung. Be-
wußt und planmäßig ist Bremens wirtschaftlicher
Aufbau erfolgt: bewußt und planmäßig wird er
fortgeführt, getreu in der Ueberlieferung des alten
bremischen Wortes:
„Wagen und Winnen — Buten und Binnen."

So wird der Besucher der alten Hansestadt,
die in grauer Vorzeit eine armselige Niederlassung
vertriebener Fischer gewesen ist, in ihren Mauern
tatkräftig pulsierendes Leben vorfinden, auf das
die Zeugen alter vergangener Zeiten verwundert
niedersehen. Aber gerade der Gegensah zwischen
Alt und Neu, verbunden durch den lebendigen Faden der
Geschehnisse miteinander, ist das Reizvolle in der Charat-
teristik des Wesens dieser Stadt.

Wie sie selbst ihren Bewohnern durch die freundlichen
gärtnerischen Anlagen des Walls, der als Ueberrest der
alten Stadtbefestigung wie ein grüner Gürtel den ältesten
Stadtteil umschließt, oder durch den prachtvollen Bürger-
park Erholung und Erguickung gewährt, so mag sie auch
mit den Wechselvollen Bildern ihrer Gegensätzlichkeit immer
wieder neu und anziehend auf den Fremden wirken. Reich
an wertvollen Sammlungen sind die Museen: kostbar die
Kunstgegenstände, die die Stadt ihr eigen nennt. Beacht-
lich und anerkannt ist die bremische Bühnenkunst und er-
freulich vielseitig und genußreich das Musikleben der Handels-
Metropole. Auch Spiel und Sport finden in den Mauern
dieser Stadt ihre Pflegestätte. Ein hochmodernes Stadion
auf dem Peterswerder steht für diesen Zweck zur Verfügung.
Ein an Bedeutung zunehmender Flughafen bietet die Vor-
aussetzungen für eine wirkungsvolle Förderung des jüng-
sten aller Verkehrsmittel: der Fliegerei! Und wer in der
Absicht der Stadt am Weserstrom entgegenreist, um auf
der Fahrt durch die niederdeutsche Tiefebene die herbe
Schönheit von Heide und Moor zu genießen, der findet in
ihrer nächsten Umgebung die Eigenart dieser Landschaft

Kremen. — L!opc>gebâucle

kremen, ^ Zrewssen.

in ihrer unberührten Natürlichkeit. Gute Bahnverbindungen
nach der bekannten Künstlerkolonie Worpswede, die heute noch
im Mittelpunkt des Kunstlebens Nordwestdeutschlands steht,
vermitteln dem Schönheit suchenden Fremden genußreiche
Stunden. Und da nach einem bekannten Wort „der Weg an
die Nordsee über Bremen" führt, hat der Norddeutsche
Lloyd sich entschlossen, die Verkehrsmittel nach den Nordsee-
bädern wesentlich zu verbessern und einen neuen großen,
modern und behaglich eingerichteten Seebäderdampfer „Ro-
land" für den Dienst nach der Nordseeinsel Helgoland be-
reitzustellen. Seine Benutzung vermittelt dem Fremden das
Erlebnis des deutschen Meeres.

Das Sinnbild der Stadt mit dem Schlüsselwappen ist
Roland der Riese am Rathaus zu Bremen. Den Schild
des steinernen Recken zieren die Worte: „Vryheit do ick ju
openbar!" Durch Jahrhunderte hindurch ist diese Botschaft
von Geschlecht zu Geschlecht überliefert worden. Sie hat
auch heute Gültigkeit! Im freiheitlichen Sinne wirkt die
Schaffenskraft dieser Stadt und ihrer Bürger zum Wohle
Deutschlands und damit zum Wohle des deutschen Volkes!

Erziehung zur Zärtlichkeit.
Von Grete Schma HI-Wolf.

In jedem Menschen besteht das Bedürfnis nach Zärt-
lichkeit — das heißt nach Körpernähe und Körperwärme
einer zweiten Person — als Erinnerungsrest aus der
Zeit vor der Geburt und des Säuglingsstadiums, wo
Stillung des Nahrungsbedürfnisses und Lustbefriedigung
noch in eins zusammenfielen. In einer spätern Periode
(ungefähr vom 1. Lebensjahr an) gesellt sich diesem
Bedürfnis auch der Wunsch nach Beachtung, der vorerst
keine andern, als die körperlichen Ausdrucksmittel kennt.
Er äußert sich, je nach Anlage, aktiv oder passiv, ist
aber auch dort, wo es scheinbar fehlt, im Keim vor-
gebildet und latent fast immer vorhanden. Am stärksten
wirkt es sich im Kindesalter aus — analog dazu lassen
sich auch junge Tiere gerne streicheln und hätscheln, was
ihrem instinktiven Wärmeverlangen entgegenkommt
wird während und nach der Pubertät durch erotische
Wünsche abgelöst und ersetzt, stumpft sich im spätern
Leben mehr oder weniger ab und erfährt erst wieder im
Alter eine gewisse Reaktivität, allerdings mit sehr ge-
ringer Aussicht auf Befriedigung.
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